Danziger Dampfboot. 


N 117. 1864. 


Montag, den 23. Mai. 35fter Jahrgang. 


| Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
| uit täglich Nachmittags 5 Uhr, werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Aon Ausnahme der Sonn- und Befttage. = Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
nementspreis hier in der Expedition In Berlin: Retemeper'sCentr.⸗Ztgs.⸗ u. Annone.⸗Büreau. 


wi Portechaiſengaſſe No. 5. In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
D Uuauswärke bei allen Königl. Poſtanſtalten In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Büreau. 


artal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Celegraphiſche Denefchen. 


amburg, Sonnabend 21. Mai. 


In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein K Vogler. 


London, Sonnabend 21. Mai. 
In der geſtrigen Sitzung des Unterhauſes beantwortete 


zu erhalten. Schweden wird gerne dazu die hülf⸗ 
reiche Hand bieten. 


beach, Birehalle⸗ meldet aus Rendsburg vom 


PAIN age: Eine von der hieſigen Bürgerſchaft 
ungern eputation, der ſich eine große Zahl von 
dach 8 Nendsburgs anſchließt, begiebt ſich morgen 


Glo dig, und von da auf einem Dampfboot 
A fit oß Louiſenlund, um dem Prinzen Friedrich 
Men der Stadt Rendsburg einen Glückwunſch 
die, ropenhagen, Freitag 20. Mai. 
4e Ungske Tidende“ meldet, daß dem Vernehmen 
x dir Bevollmächtigten der deutſchen Staaten in 
orf en ltagsfigung der Conferenz ſehr weitgehende 
wären formulirt haben. Die Bevollmächtigten 
gie ; s ſollen die Erklärung abgegeben haben, 
any läge nicht als eine annehmbare Baſis der 
Aung betrachten zu können. 
N Vin d. ünchen, Sonnabend 21. Mai. 
ne iſterialräthe Weber und Meixner aus dem 
W 8 um des Aeußern und dem Handels miniſterium 
9. fie den Zollberathungen nach Wien abgereift, 
ing, wahrſcheinlich noch andere ſüddeutſche Zoll⸗ 
egierungen vertreten werden. 

a i Wien, Sonnabend 21. Mai. 
Feng fachen ſich widerſprechenden Behauptungen 
dea verſichert ein aus London von guter Quelle 
gauche Telegramm vom heutigen Tage, daß die 
wenfteren evollmächtigten in der letzten Sitzung der 
denngle die Vorſchläge der deutſchen Großmächte, 
h ola ſie dieſelben für unannehmbar erklärten, 
lee, der Vorſtellungen der neutralen Mächte 
benſe noch ad referendum genommen hätten. 
N Are es gewiß, daß in der nächſten Konferenz⸗ 
N: ber eine Berlängerung der Waffenruhe 
! gefaßt werden ſolle. 


ati, Sonnabeud 21. Mai. 

15 gabe r meldet in feiner heutigen Abend⸗ 
ſſen fi der Freiberr v. Beuſt in Paris einge⸗ 

und dem Miniſter der auswärtigen An⸗ 


len Drouyn de Lhuys feinen Beſuch abge⸗ 


nend der 
ane, Patrier zufolge iſt das zwölfte Linien⸗ 
weer Die ach Algier abgegangen. 
| Tu „Ge 0 tance meldet, daß der Reſt des Mittel- 
ug abe daders morgen früh von Toulon uach 
en wird. 
„Wem Paris, Sonntag 22. Mai. 
teur“ enthält folgende Notiz über die 
auf, Afrika. Die Erfolge des Generals 
ran ern einen günſtigen Einfluß in der Pro⸗ 
kp; rezun Die Provinz Conſtantine iſt ruhig trotz 
dete ae die jerenfalls aus dem kuneſiſchen 
die Gedenen en. Es iſt ſicher, daß zwiſchen den 
Auen ewegungen ein Zuſammenhang befteht: 
Ir, ide das Verfahren der Jaſurgenten 
en; dieſe = die Thätigkeit religidſer Genoſſen⸗ 
giebt 1 Ätigfeit erstreckt ſich auch auf Age: 
0 = den Angriffen auf die fran⸗ 
Ain ran zu erkennen. Viele ara⸗ 
ühemeiner „ dlaubien, daß im Frühjahr 1864 
repäiſcher Krieg ausbrechen werde. 


Lord Palmerſton eine Interpellation Whiteſide's da⸗ 
hin, daß die Waffenruhe die Fortſetzung der zwangs⸗ 
weiſen Erhebung von Contributionen in Jütland ver⸗ 
biete, daß aber in Betreff der Erhebung der früheren 
Contributionen die Faſſung des Waffenſtillſtands⸗ 
Vertrags zweideutig erſcheine. 
Newyork, Sonnabend 7. Mai: 

Der „Waſhington Republican“ verſichert, daß die 
Bundesregierung bis jetzt zwar noch keine zuver- 
läſſige Nachricht davon erhalten habe, daß General 
Grant die Conföderirten unter Lee 3 Meilen weit 
zurückgedrängt habe; man glaube aber, daß der 
Erſtere ihn verfolge. Gerüchtweiſe erzählt man, Lee 
habe die Gefallenen und Verwundeten auf dem 
Schlachtfelde zurückgelaſſen und wolle nun zwei 
Colonnen nach Richmond vorrücken laſſen. Dieſe im 
Allgemeinen ſehr glaublich klingenden Gerüchte ver⸗ 
urſachen hier eine allgemeine Freude. 


Ein Programm 

ſoll die Preußiſche Regierung vorlegen, aus welchem 
ihre Endziele in der Schleswig⸗Holſteiniſchen Frage er⸗ 
ſichtlich ſind. Wir geben den liberalen Zeitungen, 
welche unaufhörlich dieſe Forderung ſtellen, zu, daß 
es ihnen und dem Volke ſehr empfindlich iſt, ihre 
Neugierde darüber nicht befriedigen zu können, auf 
welche Weiſe unfere Regierung dieſe brennende Tages⸗ 
frage zu löſen beabſichtigt. Wir glauben aber, daß 
unſere Regierung durchaus keine Veranlaſſung hat, 
ſich jetzt hierüber vor aller Welt auszuſprechen. 
Die Londoner Konferenz iſt eine freie Zuſammenkunft 
mehrerer Vertreter Europäiſcher Staaten, ſie hat den 
Zweck, den Krieg zu beendigen und eine Baſis anzu⸗ 
bahnen, auf welcher ein dauernder Friede geſchloſſen 
werden kann. Wem iſt nun an dem Frieden am 
Meiſten gelegen? Uns doch nicht; denn trotzdem 
Preußen und beſonders unſere Oſtſeeprovinzen durch 
den Krieg leiden, ſo ſind dieſelben noch lange nicht 
ſo entkräftet, um einen Frieden à tout prix ſchließen 
zu müſſen. Wir ſind ja auch die Sieger, die beati 
possidentes, welche nicht nur Schleswig⸗Holſtein, 
ſondern ſogar die Däniſche Provinz Jütland in Be⸗ 
ſchlag genommen haben. Nichts lächerlicher alſo, als 
wenn man von dem ſiegreichen Preußen verlangt, es 
ſolle aus eigenem Antriebe die Bedingungen angeben, 
unter welchen es Jütland und die Herzogthümer her- 
ausgeben wird. Nein, es iſt die Sache der 
ſehr geſchwächten Dänen und ihrer Freunde. 
uns demüthigſt zu bitten, das Eroberte oder einen 
Theil deſſelben ihnen zurück zu erſtatten und es iſt 
ihre Sache die Opfer zu bezeichnen, welche ſie als 
Gegenleiſtung zu gewähren erbötig ſind. Alſo erſt 
nachdem Dänemark und feine Verbündeten ihre Vor— 
ſchläge gemacht, wird Preußen ſich darüber auszu⸗ 
ſprechen haben, ob es dieſelben für annehmbar hält 
oder nicht. ü 

Unſerer Anſicht nach müßte ſich Preußen auf 
den Friedenskonferenzen ſo paſſiv als möglich 
verhalten. Je mehr die Verhandlungen in die Länge 
gezogen werden, um fo günſtiger wird das Reſultat 
für die Schleswig⸗Holſteiner ſein. Der Gedanke, daß die 
Nordalbingiſchen Herzogthümer unwiderruflich für Däne⸗ 
mark verloren ſind, fängt jetzt ſchon an in den Köpfen 
der Kopenhagener zu dämmern, nicht lange Zeit, ſo 
werden fle ſich an venfelben gewöhnen und an 
andere Kombinationen denken müſſen, um ihren Staat 
auch in der neuen reduzirten Geſtaltung lebensfähig 


der beſte. 


An den endlichen Beſchlüſſen der Preußiſchen 
Regierung kann das Volk doch nichts ändern und 
die bisherige auswärtige Politik unſeres Miniſteriums 
rechtfertigt das tiefe Mißtrauen, welches einzelne 
Parteien demſelben in der Schleswig-Holſtein'ſchen 
Sache zeigen, nicht. Man faſſe ſich alſo in Geduld, 
alle Privatwünſche dem einzigen hohen Ziele der 
Befreiung Schleswig-Holſteins vom Däni⸗ 
ſchen Joche unterordnend und vertrauend auf die 
Weisheit Sr. Majeſtät des Königs, der verſprochen 
hat, die Sache zu einem befriedigenden Abſchluß zu 
bringen. Es iſt möglich, daß unſere Diplomatie 
noch einige Umwege zu machen hat, ehe ſie an das 
oben bezeichnete Ziel gelangt, denn es gilt einen 
Europäiſchen Krieg zu vermeiden — wir wollen des⸗ 
halb nicht mißmüthig werden; in der Diplo⸗ 
matie iſt nun einmal leider der grade Weg nicht 
ah 


Berlin, 21. Mai. 


— Nach den Berichten verschiedener Blätter hat 
der Prinz Friedrich Karl ſich bei ſeiner Durchreiſe 
durch Kloſterkrug ſehr freundlich mit den ihn bewill⸗ 
kommnenden Schleswig -Holfteinifhen Kampfgenoſſen 
unterhalten und ihnen verſichert, daß die Schleswig⸗ 
Holſteiner nicht wieder Däniſch werden würden. 
Wie es in der höhern Politik ausſehe, wiſſe er nicht. 

— Ueber die Erſtürmung der Düppeler Schanze 
No. 8 geht der „Spen. Ztg.“ folgende Darſtellung 
zu: Als die Schanze No. 7 erobert war, gab Ge⸗ 
neral v. Raven dem Hauptmann v. Treskow den 
Befehl, mit der erſten und zweiten Compagnie ſeines 
Regiments, des 1. Poſen'ſchen Infanterie⸗Regiments 
No. 18 vorzugehen und die Schanze No. 8, welche 
die Truppen heftig beſchoß, zu nehmen. Die Schanze 
bildete ein Fünfeck, mit ſechs ſchweren Geſchützen be⸗ 
ſetzt. Hauptmann v. Treskow ging nun mit der 
erſten Compagnie und dem Schützenzuge der zweiten 
Compagnie gegen die Schanze vor, während der 
Premier⸗Lieutenant v. Gersdorf mit dem übrigen 
Theile der zweiten Compagnie gegen die Brücke der 
Schanze vorging. Dieſe Brücke war vom Feinde 
halb aufgerollt; doch gelang es dem Lieutenant v. 
Gersdorf, an der Spitze ſeiner Leute über die Balken 
in die Schanze zu dringen. In derſelben hatte, 
Hauptmann v. Treskow an der Spitze feiner Com- 
pagnie, als der Erſte, die Sturmpfähle erklettert und 
war in die Schanze gedrungen, nachdem die Mann⸗ 
ſchaft der feindlichen Geſchütze theils getödtet, theils 
ſchwer verwundet war. Die Dänen hatten ſich in 
das feſte, ganz unzerſtörte Blockhaus zurückgezogen 
und beſchoſſen von dort aus unſere Truppen, und 
erſt nach ſtarkem Feuern unſererſeits erſchien an der 
Ecke des Blockhauſes ein däniſcher Offizier mit ge⸗ 
ſenktem Degen, den er von ſich warf. Hauptmann 
v. Treskow nahm denſelben auf und bewahrte ihn als 
Andenken dieſes Tages. Die Preußen drangen nun 
in das Blockhaus, in welchem die Dänen kniend um 
Pardon baten; doch nur mit großer Mühe gelang 
es den Offizieren, die Soldaten von Gewaltthätig⸗ 
keiten gegen die Gefangenen zurückzuhalten, da die 
Sieger durch die lange Vertheidigung der Dänen 
furchtbar erbittert waren. 4 Offiziere und 170 
Soldaten wurden von beiden preußiſchen Compagnien 
zu Gefangenen gemacht und 6 ganz unverletzte Ge. 
ſchütze erobert. Sechs Stunden lang hielt Hauptmann 
v. Treskow mit ſeinen Leuten die Schanze beſetzt 


und viele franzöſiſche und zöſterreichiſche Offiziere 
beſuchten die Schanze in dieſer Zeit und 
ſprachen ihr Erſtaunen über die ſchnelle Erobe⸗ 
rung dieſer Schanze aus. Auch am 22. April, als 
Se. Majeſtät unſer König die Schanze beſichtigte, 
ſprach er bei Schanze No. 8 ſeine Bewunderung aus, 
wie die Soldaten hineingekommen ſeien, da die 
Schanze ſo unzerſtört ſei. 
Die „N. A. Ztg.“ ſchreibt: Nachdem wir 
bereits über die Bildung eines hieſigen Komitee's be— 
richtet, welches die Herſtellung eines auch für die 
größten Seeſchiffe fahrbaren Kanals zwiſchen der Oft- 
und Nordſee durch die Herzogthümer Schleswig und 
Holſtein im Wege der Aktien-Unternehmung ſich zur 
Aufgabe geſtellt hat, erhalten wir darüber folgende 
authentiſche Mittheilungen: Im Hinblick auf die große 
Bedeutung des angeſtrebten Werkes hat der Staats- 
miniſter a. D. Freiherr v. d. Heydt ſich dem Komitee 
angeſchloſſen und auf Wunſch der Mitglieder deſſen 
Leitung übernommen. Das Komitee beabſichtigt, ſich 
noch durch andere Mitglieder zu verſtärken, und ins⸗ 
beſondere auch geeignete, für das große Werk ſich 
intereſſirende Perſönlichkeiten der Seeplätze Hamburg, 
Bremen, Lübeck, Stettin, Danzig und Königsberg, 
ſowie anderer deutſcher Städte zur Theilnahme ein⸗ 
zuladen. Von den verſchiedenen ſeither aufgeftellten 
Kanal⸗Projekten hat das Komitee dasjenige für das 
geeignetfte erkannt, welches der Geheime Ober-Baurath 
Lentze auf Grund der im Auftrage der Regierung 
vorgenommenen örtlichen Ermittelungen kürzlich in 
Vorſchlag gebracht hat. Der Kanal ſoll hiernach 
von Eckernförde über Rendsburg nach St. Margarethen 
an der Elbe geführt werden, eine für die größten 
Seeſchiffe ausreichende Waſſertiefe von 30 Fuß er⸗ 
halten, und in das Terrain ſo eingeſchnitten werden, 
daß außer einer gegen die Fluthen der Elbe bei 
St. Margarethen anzulegenden Schleuſe keine weite⸗ 
ren Schleuſen vorkommen. Der Herr Handelsminiſter 
iſt dem Vernehmen nach bereit, das Projekt für den 
Kanal vorläufig auf Staatskoſten ausarbeiten zu laſſen. 
Während dieſes geſchieht, wird das Komitee zunächſt 
ſich angelegen fein laſſen, für die Beurtheilung der 
Rentabilität das vollſtändigſte Material zu ſammeln, 
insbeſondere über die Zahl der Schiffe, welche den 
Kanal demnächſt benutzen werden, über die Höhe der 
in Ausſicht zu nehmenden Verminderung der Aſſekuranz⸗ 
Gebühren, ſowie über die Größe und den Werth des 
bei Benutzung des Kanals erzielten Zeitgewinnes, die 
zuverläſſigſten Ermittelungen zu machen. 

— Der „Kreuzzeitung“ iſt eine Erwiderung gegen 
den geſtrigen Artikel des Rundſchauers von einem 
Unterzeichner der v. Arnimſchen Adreſſe zugegangen, 
worin ſich derſelbe gegen einige von dem Rundſchauer 
der Adreſſe beigelegten Intentionen verwahrt. Am 
Schluſſe kommt die Erwiderung auch auf die vom 
Rundſchauer nicht gegen den Inhalt der Adreſſe, 
ſondern gegen die Aufforderung dazu, weil ſie eine 
öffentliche Manifeſtation „ohne Unterſchied der Par⸗ 
teien“ beabſichtige, gemachte Einwendung, indem ſie 
bemerkt: „Wir ſind der Meinung, daß wir Gott 
danken ſollten, wenn wir Punkte finden, in welchen 
alle Parteien ſich einig um unſern ritterlichen König 
ſchaaren. Es ſtände kraurig um Preußen, wenn dies 
nicht einmal da der Fall wäre, wo es ſich um Fragen 
handelt, für welche der König bereits das Schwert gezogen 
hat. Wenn aber die geiſtigen Kämpfe dieſer Parteien 
im Innern ſich erneuern, jo werden die Konſervati⸗ 
ven ihre Gegner am beſten bekämpfen, welche durch 
die That zu zeigen ſich nicht geſcheut haben: daß 
ihnen der König und das Vaterland höher ſtehen, 
als die nach der Erklärung des Verfaſſers der 
Rundſchauen — ſchwache konſervative Or gani⸗ 
ſation, höher als die nach unſerer Ueberzeugung 
ſtarke konſervative Partei.“ (1) 

— Die Anklage-Acte in dem Hochverraths⸗Pro⸗ 
zeſſe gegen die Polen befindet ſich gegenwärtig im 
Drucke, und läßt ſich der Umfang bereits annähernd 
überſehen. Derſelbe überſteigt, wie die „Poſ. Ztg.“ 
berichtet, nicht unerheblich die voluminöſe Anklage⸗ 
ſchrift vom Jahre 1847 und dürfte ſich auf unge⸗ 
fähr 500 Folioſeiten belaufen. Der einleitende und 
allgemeine Theil der Schrift, der die dem Polniſchen 
Aufſtande vorausgegangenen Conſpirationen und Agi⸗ 
tationen in der Provinz Poſen ausführlich darſtellt, 
umfaßt etwa den vierten Theil der ganzen Schrift. 
Daran reihen ſich dann die Special Anklagen, die 
mit den inzwiſchen noch hinzugetretenen Nachträgen 
ca. 150 Nummern und Namen auſweiſen. Es 
haben ſich übrigens einige der flüchtigen und durch 
die öffentlichen Blätter vorgeladenen Angeklagten von 
Paris aus beim Staats - Gerichtshofe ſchriftlich ge⸗ 
meldet, ihr Erſcheinen für die öffentliche Verhand⸗ 
lung in Berlin angekündigt und um Zuſtellung der 
Anklage gebeten. 


— Die ſchleswig⸗holſteinſche Preſſe erklärt ſich 
gegen eine Annexion an Preußen, aber für den 
möglichſt engen Anſchluß in allen militäriſchen und 
maritimen Beziehungen, fo wie auch in den Zoll- 
fragen. Mehrere näher eingehende Artikel enthalten 
namentlich die „Schleswig Holſteinſchen Blätter“ in 
Kiel, unter der Ueberſchrift: „Was gilt uns Preu- 
ßen; was gelten wir ihm? Es heißt darin u. A.: 

„Die Pflicht der eignen Selbſterhaltung und zu⸗ 
gleich die wohlverſtandene Pflicht gegen Deutſchland for⸗ 
dert, daß wir uns außer dem Verhältniſſe zum Bunde 
noch ein anderes näheres und engeres anbahnen und 
zwar ein Verhältniß zu einer deutſchen Macht. Die 
Macht, die hier einzig und allein in Frage kommt, iſt 
Preußen. Erfüllt es nicht alle die Bedingungen, die 
hier in Betracht kommen? Wer zweifelt an ſeiner Stärke? 
Sie hat ſich gegenwärtig aufs glänzendſte gezeigt. Und 
iſt nicht Preußen der geordneſte, am beſten organiſirte 
Staat in Deutſchland, und dazu uns nächſtbenachbart 
und mit uns in mehr als Einem Sinne verwandt? 
Daß aber auch der eigne Vortheil in ganz beſonderer 
Weiſe bei dem Verhältniſſe Preußens zu Schleswig⸗Hol 
ftein im Spiele iſt, wollen wir näher beleuchten. Preu— 
ßen braucht eine militäriſche Stütze im Norden. Wenn 
es die Linie der Eider und der Schlei gut befeſtigt zu 
feiner Dispoſition hat, fo iſt es reichlich gedeckt. Preu- 
ßen braucht zur Ausbildung ſeiner ſehr reſpektabel ge— 
gründeten Seemacht gute Häfen für ſeine Schiffe, denn 
an den eigenen Küſten bat es deren zu wenige und un- 
genügende. Wenn es den Kieler und den Eckernförder 
Hafen und Alſenſund frei benutzen kann, ſo hat es die 
Fülle. Preußen braucht eine ſtete und geſicherte maritime 
Verbindung mit der Nordſee. Wenn der ſchleswig— 
holſteinſche Kanal zur Wahrheit wird, ſo wird der 
ganze Handel aus der Oſtſee nach Weſten hin dieſe 
Straße einſchlagen und die preußiſche Kauffahrtei hat 
einen direkten Weg in den Ocean. Dann wird der 
Sund eine verödete Pfütze und Dänemark mit ſeinem 
aufgeblaſenen Kopenhagen wird in demſelben Maße auf's 
Trockene geſetzt ſein, in welchem Schleswig ⸗Holſtein em⸗ 
porkommt. Im Falle eines Krieges aber find die preu- 
ßiſchen Schiffe der Nord- und Oſtſee mit Leichtigkeit und 
Schnelligkeit zu vereinigen und nicht mehr vom guten 
Willen der Dänen abhängig, die ihnen in den Belten 
und im Sunde den Weg verlegen können. Es leuchtet 
jedem Verſtändigen von ſelbſt ein, daß dieſe Vortheile 
Preußens ebenſo viele Vortheile für Schleswig⸗Holſtein 
find. Ein ganz neues, ungeahntes Leben wird in un⸗ 
ferm Vaterlande erwachen. Nur mit feiner Hülfe ift 
eine große preußiſche und deutſche Marine möglich und 
ein Aufſchwung des Handels, eine Steigerung der Ver⸗ 
werthung unſerer Landesprodukte, die über alle Berech- 
nung hinausgeht. Alle dieſe koſtbaren Güter der Wohl⸗ 
fahrt und Sicherheit hängen davon ab, daß wir mit 
Preußen in eine feſtbeſtimmte Verbindung treten. Die 
Schätze unſeres Landes ſind nur zu heben im Vexein 
mit einer Macht wie Preußen. Wir allein vermögen 
es nicht. Denn dies erfordert naturgemäß einen Auf; 
wand an Kapital, den wir unmöglich allein tragen 
können. Jeder Patriot aber hat die Pflicht, dahin zu 
wirken, daß ſein Vaterland auf die möglich höchſte Stufe 
von Macht, Wohlſtand und Gedeihen emporgehoben 
werde: dieſes Streben muß allem Anderen voranſtehen.“ 

— In Folge einer, wie verlautet, von Apothekern 
ausgegangenen Denunciation in Betreff des bekannten 
Daubitz'ſchen Kräuterliqueurs wurden am Mittwoch 
auf Anordnung des Polizeipräſidiums ſämmtliche 
Beſtände dieſes Liqueurs in den einzelnen Nieder⸗ 
lagen mit Beſchlag belegt, um als Material zur 
vorzunehmenden Unterſuchung zu dienen. Ebenſo 
wurde die Fabrik ſelbſt in der Charlottenſtraße ver⸗ 
ſiegelt. Auf die Beſchwerde des Eigenthümers und 
Erfinders, Apothekers Daubitz, der feine Conceſſion 
zum Verkauf vorlegte, iſt jedoch ſchon am Nachmittag 
die Fabrik wieder entſiegelt und der Verkauf nicht 
weiter behindert worden. Die Angelegenheit giebt 
wahrſcheinlich zu einem intereſſanten Prozeß Veran⸗ 
laſſung. 

Stettin, 21. Mai. Die B. B. Z. ſchreibt: 
Der Kronprinz begiebt ſich bereits ſchon übermorgen 
früh zur Uebernahme des Commandos des 2. Armee⸗ 
korps nach Stettin und wird, wie man erfährt, dabei 
von ſeiner Gemahlin begleitet ſein. In Folge der 
Ernennung des Kronprinzen zum kommandirenden 
General des 2. Armeekorps wird der Sitz des General- 
kommandos, beſtehend aus dem Chef des General- 
ſtabes, aus 2 Generalſtabs- Offizieren, 2 Adjutanten, 
einem Corpsauditeur, einem Intendanten, nach Berlin 
verlegt; nur die Corps -Intendantur bleibt in Stettin. 
— Heute Morgen wurde der geftern hier als Arreftant 
auf die Hauptwache abgelieferte däniſche Kriegsgefangene 
unter militäriſcher Escorte nach dem Bahnhofe ab⸗ 
geführt, um nach Glogau, von wo er entſprungen, 
weiter befördert zu werden. Bei ſeiner Abführung 
von der Hauptwache über den Wochenmarkt dokumentirte 
ſich wieder einmal die ſprichwörtlich gewordene deutſche 
Gemüthlichkeit und Herzensgüte. Der gefangene 
„Feind“ wurde, von Herzudrängenden mit Geldſpenden 
reichlich bedacht. Würde Aehnliches wohl in Kopen⸗ 
hagen möglich geweſen ſein? (Od. -Z.) 

Swinemünde, 21. Mai. Nach Ausſage 
zweier Capitäne, welche mit ihren Schiffen auf der 
Kopenhagener Rhede bei Ankunft des vom Helgolander 
Seegefecht zurückkehrenden Däniſchen Kriegsſchiffes 


\ pige 
„Niels Juel“ lagen, war daſſelbe bedeute — und 
und glich vollſtändig einem Wrack. ein Loch 
Takelage waren furchtbar zerſchoſſen am Bug konnte. 
ſo groß, das ein Menſch bequem paſſiren wurden, 
24 Todte zählten ſie, welche an Land gebracht de alle 
und ſahen fie nicht 20 Menſchen unverwunt iger 
übrigen von der Mannſchaft waren mehr oder per 
verwundet. Viele Zimmerleute und 130 
waren mit den Reparaturen beſchäſtigt. ei: nfer* 

Breslau, 21. Mai. Die Führer der 16 ein 
vativen und der Fortſchrittspartei haben hierer g em 
gemeinſchaftliche Volksverſammlung unter flärung 
Himmel ausgeſchrieben Behufs der Beitrittser 
zu der Arnim'ſchen Adreſſe. 6 hier 

Wiesbaden, 17. Mai. Geftern duch eib 
Otto Freiherr von Rutenberg, der Geſchichtſ ift ein 
der deutſchen Oſtſee-Provinzen. Sein Tod ell, 
großer Verluſt nicht blos für die literairſche math 
ſondern namentlich auch für ſeine baltiſche He 
welcher er die wärmſte Theilnahme bewahrte. geide 

Hannover, 19. Mai. Heute, traten nach 
Kammern der Allgemeinen Ständeverſammlun „fan“ 
ihrer Pfingſtvertagung zu erſten Sitzungen Neher 
men. In der zweiten Kammer interpellirte ©, der 
Celle, ob es wahr ſei, was hieſige Blätter ua 
„Südd. Zig.“ gemeldet hätten, daß auf 175 
vereinskonferenz in Berlin zwiſchen Hanno“ geb, 
Preußen eine Einigung wegen Erhaltung de 
vereins erzielt worden ſei. Der Handels“ un 
werbeſtand wünſche dringend, bald klar volte 
Sache zu ſehen und zu wiſſen, ob der 30 chen 
bleibe oder nicht. Dem Finanzminiſter 1 
war von der erwähnten Einigung nichts bekam van’ 
Für eine Eiſenbahn von Göttingen nach 11 
hauſen fordert die Regierung 1,059,000 Thie. 
Bahn ſoll 1866 für den Verkehr fertig | 
Die Städteordnung dürfte nach einer Erllürn 
Juſtizminiſters Windthorſt in heutiger SW 
zweiten Kammer noch in dieſer Diät vo 
werden. 

Wien, 19. Mai. 
bemerkt, der Aeußerung der Turiner „ fiche 
gegenüber, daß die Niederlagen der öſterren ent 
Flotte den Italienern niemals Schmerzensthrän gange, 
preſſen würden: „Sollte jemals der Nut del 
wunſch der öſterreichiſchen Marine, ſich ue e 
piemonteſiſchen meſſen zu können, erfüllt Hin’ 
wird hoffentlich für die Schmerzensthränen der gel, 
liener ausreichend und in völlig befriedigender denz 
geſorgt werden.“ — Die „General⸗Rorreſpeaſſſce 
läßt ſich aus Petersburg ſchreiben, daß die fe 
Regierung, entſchloſſen, in der Londoner — un 
eine möglichſt objektive Stellung zu behaupte bebe 
vor Allem von dem Wunſche geleitet, dal clas, 
tragen, einen dauernden Frieden zwiſchen den gi 
und Dänemark herzuftellen — ſchließlich leich ge 
ſungsmodus annehmbar finden werde, der n. 
radezu dem Prinzip, daß die Herzogthümet ich Dt, 
und Schleswig mit dem eigentlichen König gen, . 
nemark unter demſelben Regenten vereint blei 2 Re, 
gegentreten werde und daß darnach bie ruſſi 1 
gierung ſelbſt die Aufſtellung einer abſolute wen 
nalunion mit dem Grundgedanken des 6 
Traktates von 1852 für verträglich zu halten t 


Paris, 18. Mai. Man ſetzt das Ser lat 
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Die „Wiener abe 


die Entſcheidung „durch die Stimme der Bebe „ine, 
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je eng 
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LE 


zu gewinnen. 
letzter Zeit geſchehen, ganz oftenfibel eine 
zu Gunſten der auguſtenburgiſchen Anſprü 7 
zu denen ſich Oeſterreich um ſo weniger 
verhält, je ungünſtiger dadurch die 
Annexionspläne ſich geſtalten, deren man ent 
lange für fähig hielt und mit denen die boch gerda 15 
Partei dieſes Landes jetzt plötzlich ſo offer pech 
treten iſt. Man glaubt, daß ziemlich © bes nein 
dem Carl Vogt'ſchen Vorſchlage eine Scheidun den re 
ſchleswigſchen Theiles der Herzogthümer opti eng Gr 
deutſchen Theilen ſtattfinden ſolle, der ſchl e Die — 
unauflöslich mit Dänemark verbunden bl angel" 
ftattung der Kriegskoſten fiele bei dieſem en 
fagt man, fort und es bliebe der preußen 
überlaffen, ſich mit dem Herzog von ier Hafen 
Weiteren zu verſtändigen, daß der 
preußiſchen Flotte zur Verfügung 2 
ſchleswig⸗holſteiniſche Militairverwaltu reinigt ein? 
ſondere Convention mit der pre es liebe 
wobei natürlich auch ein handels pol 


geſtell eine be⸗ 


kommen; 

* 
achte N zausgeſchloſſen fein würde. Frankreich, 
du g der EN ringsum, verhalte ſich zu gerade dieſer 
Hut man ns ge am wenigſten apathiſch. Freilich 
le glichen hier nicht wenig darauf zu Gute, daß 
De erreich 7 Journale wechſelweiſe auf Preußen und 
M © wie auch die Mheingrenze zeigend, fort⸗ 
grenze icht aren, gegen ein Ueberſchreiten der Rhein⸗ 
„menden zu wollen. Oeſterreich, be⸗ 
fe franzöſiſche Blätter, wie das fonft 
„Journal des Débats“, ruft uns zu 
nehmt Euch Cöln und Aachen — 


m 

betrübt an Landau, das wird zwar Bayern etwas 
zue Freu Alein das thut nichts — bleiben wir nur 
Au ordern e. Kurz, man redet ſich ein, von Annexions⸗ 
Aan seligen allſeitig überſchwemmt zu werden, bis 
nerbiet lich dahin kommt zu ſehen, daß alle dieſe 
Als aug Nen weniger aus Freundſchaft für Frankreich 

f not würden und Eiferfucht gegen andere Mächte ge⸗ 
& für bare y daß man ſich aber ſehr wohl hüten müſſe, 
Pie — ünze zu nehmen, weil ſonſt ſehr bald die 
richte ſei Schwertes einer Coalition gegen Frankreich 
Mi ie würde, die alle kleinlichen Detailfragen 
ginn g durch die Zukunft überlaſſend, ſich darauf 
N dürfte, dem etwaigen Uebergreifen des 
eiß mus energiſch entgegen zu treten. Man 
0 deshay geſagt, dies hier ſehr wohl und wenn man 
ü ſo ſehr in der Reſerve hält, ſo geht man 
n f aus „moraliſche Eroberungen“ zu 
Aa beffe en Leuten fortwährend zu verſichern, „wir 
ſotleigt i als unſer Ruf“ — bis man ſich ſpäter 
IL n die Rolle des Wolfes verliebt, der unter 
vefäh nen Verſicherungen feiner Mäßigung und 
pelt — das vertrauensſelige Schaf mit vielem 

Ko zehrte. 

De denbagen, 19. Mai. Seit Anfang des 
ditt ders, den 1. Februar d. J., und bis zum Ein- 
he ee Kor naffenrube am 12. d. M. hat die däniſche 
W derſcham den Verluſt an Officieren gehabt, die in 
en in Fiedenen Gefechten gefallen oder ſpäter an 
nan fen erhaltenen Wunden geſtorben ſind: 
t b: 2 Ma Generalmajor (du Plat); vom General⸗ 
1551 ajore (Schau und Roſen); vom Ingenieur- 
1 Capi econde-Lieutenant; von der Artillerie (Linie:) 
N Brei 2ter Claſſe; von der Cavallerie (Linie): 
f Oberst, lieutenant; von der Infanterie (Linie): 
N (Hveberg, Laſſon und Bernſtorff), 1 Oberſt⸗ 
5 af (Scholten), 4 Majore (Schack, Rohweder, 
10 Wii Hoffmann), 8 Capitaine erſter Klaſſe, 
en zweiter Klaſſe, 16 Premierlieutenants, 
li. delleutenants; von der Kriegsreſerve der 
2 Scſcondelieutenants, von der Kriegs- 
nfanterie: 1 Premierlieutenant, 21 Seconde— 
„Rol, Vom See⸗Etat: Lieutenant Jesperſen 
RR au Krake“). Im Ganzen 80 Offiziere. 

d. s Lögſtör wird der „Berl. Tid.“ unterm 
Wade 81 geſchrieben, daß daſelbſt am 11. Mai, 
ge tens yr, eine Compagnie vom däniſchen 21ſten 
in den Fa welches zum Theil bei der gegenüber lie⸗ 
weden hiſtelle Aggerſund gelegen, einrückte. Lögſtör 

die einzige Stadt ſüdlich des Limfjord, 
Sead ond iſche Beſatzung hat. 

on, 18. Mai. Ueber die geſtrige Conferenz⸗ 
beiläufig bemerkt, von 1 bis 4 Uhr Nach⸗ 
dauerte, bemerkt die miniſterielle „Morning⸗ 
ein Ergebniß natürlich nicht erwartet 


apartig 
N 


= 


lie de der 
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N 
ah une, da die Conferenz erſt an die Erwä⸗ 
wil Däne widerſtreitenden Forderungen Deutſchlands 

ven Ver arte gegangen iſt. Die deutſchen Mächte 
an en, muthlich bereit weiteren Feindſeligkeiten zu 


eure et der Bedingung, daß die Herzogthümer 
aut Wa annectirt werden; aber dieſe Bedin⸗ 
Och. engen, weder die neutralen Mächte, noch Däne⸗ 
die Gauß en. Wir haben dem Publikum nie ein 
er den Schwierigkeiten gemacht, mit denen 
tray. 6 w zu kämpfen hat, und warnen es jetzt 
ENG, 2 von ihren Berathungen allzu ver⸗ 
did igledere Löſung zu erwarten, da die Meinungen 
\ ehr weit auseinander gehen. Es wäre 

ſagen, daß Oeſterreich und Preußen 

KIN was fie wollen, aber ihre ausgeſprochenen 
cher, was n 10 oft gewechſelt, daß ein Zweifel 
li iſt. V ihre wahren Pläne fein mögen, ver⸗ 
N un „Daily News“ meint, daß eine fried⸗ 
d ; ſo weniger Ausſicht habe, als nicht 

8 9 en der beiden kriegführenden Theile, 
dingen Lie der don Oeſterreich und Preußen unter 
dune, Dieſe Schuttalen Mächte weit auseinander 
28. in wer 1 chwierigkeiten müßten zuerſt über⸗ 
ern ai gelingen offentlich werde dieſes bis zum 
keen der San dann eine Baſis für die Erör- 
Basie fon — edingungen gewonnen ſein. 


ach der Anſicht der „Daily News“ 


freilich der londoner Vertrag fein. — Der conſer⸗ 
vative „Morning Herald“ hält die alte Doctrin auf- 
recht, daß Oeſterreich und Preußen allen Unterzeich⸗ 
nern des londoner Vertrages und nicht allein Däne⸗ 
mark gegenüber gebunden ſind, und verlangt, daß die 
vier neutralen Mächte, England, Frankreich, Rußland 
und Schweden, vor Allem dieſe Frage zum Austrage 
bringen, und nöthigenfalls mit Waffengewalt für die⸗ 
ſelbe eintreten. 


Nachrichten aus Poſen und Polen. 

J Warſchau. In letzteren Tagen find wieder 2 eiſtliche 
eingezogen worden, welche die Allocution des Papſtes 
gegen den Kaiſer von Rußland zur Aufreizung gegen 
die Regierung ausbeuteten. Auch ein Lehrer wurde 
eingezogen, welcher den in der Schänke zu Saſzyee 
verſammelten Bauern einen angeblich von der zu 
London tagenden Konferenz gefaßten Beſchluß vorlas, 
nach welchem Polen als ſelbſtſtändiges Königreich 
unter einem vom Reichstage zu wählenden Monarchen 
anerkannt worden. Die Bauern hörten der Sache 
erſt gleichgültig zu, als aber der Vorleſer ſich auch 
aufreizende Aeußerungen gegen die Regierung erlaubte, 
nahmen ſie ihn feſt und lieferten ihn an die 
Bezirksbehörde ab. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 23. Mai. 

— Da Sr. Maj. der König die geſammte Flotte 
in Swinemünde im Laufe dieſer Woche inſpiciren 
werden, ſo hat auch die Corvette Vineta Ordre er— 
halten, zu der Zeit dort zu ſein, und in Folge deſſen 
am Sonnabend, Nachmittags 4 Uhr, den Hafenkanal 
und nachdem mit dem Dampfer Hecla die Beur— 
laubten auf der Rhede eingetroffen waren, um 5 Uhr 
die hieſige Rhede verlaſſen. Es iſt dies das erſte 
Mal, daß Sr. Maj. der König ſpeciell die Marine 
muſtert, indem ſelbſt bei der Anweſenheit Allerhöchſt— 
deſſelben in unſerer Stadt der Fall bisher nicht ein 
getreten iſt; um fo freudiger werden die Empfangs⸗ 
feierlichkeiten ſein und ſind denjenigen Schiffen, welche 
nicht im Beſitz von Königlichen Standarten ſind, 
ſolche von hier nachgeſendet worden. 

— Nicht bloß bei uns, ſondern auch an vielen 
andern Orten des deutſchen Vaterlandes haben die 
Zeitverhältniſſe den Aufſchub von Sängerfeſten und 
ähnlichen fröhlichen Zuſammenkünften nöthig gemacht. 
So iſt auch unter andern das öſterreichiſche Sänger⸗ 
feſt in Linz verſchoben, bei welchem unſer Lands⸗ 
mann Edwin Schultz feine gekrönte Preis-Coms 
poſition, „Stürme des Frühlings, brechet herein“ 
ſelbſt zu dirigiren, eingeladen war. Der Letztere hat 
ſeitdem wieder fleißig für Männergeſang componirt 
und das vorliegende Op. 40., gewidmet, dem Witt⸗ 
ſchen „Verein der Liederfreunde“ in Königsberg, 
deſſen Ehrenmitglied S. iſt, bringt Geibel's „Lied 
vom Wein“ (auch von Rietz u. a. Comp.) recht 
tüchtig muſikaliſch interpretirt, mit Soli für Tenor 
und für Bariton. (Pr. 17½ Sgr.) Die Com- 
pofition ift ſangbar nicht ſchwer, und recht lohnend. 
Auch z. B. Op. 27, dem hieſigen Geſangvereine 
„Orpheus“ gewidmet, enthält 3 anſprechende Lieder, 
die den Sängern, die ſie noch nicht kennen, empfohlen 
werden können. 

— Herr v. Othegraven, der rühmlichſt bekannte 
Held, Liebhaber und Bonvivant, hat für nächſten 
Winter ein Engagement als Ober - Regijfeur und 


Darſteller für die hieſige Bühne angenommen. 


Königsberg. In den jüngſten Tagen ſind 
hier wiederum 3 Perſonen durch die Polizei ver⸗ 
haftet worden, weil ſie verdächtig ſind, ſich bei der 
Polenerhebung betheiligt zu haben. Ein junger Mann, 
der ſich hier aufhielt, um das Examen als Dr. med. 
zu machen, iſt bereits dem hieſigen Kommiſſarius des 
Staats⸗Gerichtshofes überwieſen worden. Ein Zweiter, 
ohne alle Legitimation, man glaubt, daß er ein 
Italiener ſei, und der Dritte durch norwegiſche 
Papiere legitimirt, befinden ſich noch bei der Polizei 
in Haft. Bei dem erſtbezeichneten Verhafteten ſoll 
man Correſpondenzen der polniſchenNational⸗Regierung 
gefunden haben. 

Gumbinnen, 29. Mai. Soeben geht der 
„Pr.⸗Litt. Z.“ die Nachricht zu, daß geſtern von der 
in Baubeln bei Inſterburg an Trichinenvergiftung 
erkrankten Familie ein Mitglied und zwar die Mutter, 
geſtorben iſt. — Die übrigen fünf ſchweben noch in 
Lebensgefahr. Herr Profeſſor Wagner aus Königs⸗ 
berg hat ſich dorthin begeben, um in Gemeinſchaft 
mit Herrn Dr. Pincus die Section vorzunehmen. 

Victoria⸗Theater. 

Geſtern wurde die Geſangspoſſe: „Einer von 
unfere Leut'“ im Victoria⸗Theater gegeben. Die 
Zuſchauerräume waren von einem eleganten Publikum 
dis auf den letzten Platz gefüllt, und ſprach die 


Darſtellung der Poſſe, welche durch Geiſt und Poeſie 
über viele Productionen in dieſem Genre hervorragt, 
außerordentlich an. Den Handelsjuden Iſa ak 
Stern gab Herr Schmechel mit einer ſehr an- 
erkennenswerthen ſchauſpieleriſchen Gewandtheit und 
feinem Geſchmack. Die Wirkung ſeiner Leiſtung 
wurde durch eine treffliche Maske und den gemüthsvollen 
Vortrag der Couplets erhöht. Das Publikum ſchenkte 


ſeiner Leiſtung den reichſten Beifall. Gleichfalls 


brachte Frl. R. Le Seur, welche die Erneſtine 
Frühauf ſpielte, dieſe Rolle durch ihr naives Spiel 
und das mit kraftvoller und ſchöner Stimme vor⸗ 
getragene Lied zu einer einſchlagenden Wirkung. Von 
den übrigen Mitwirkenden ſind die Herrn Heſſe, 
Cabus, Niemann und Gerſtel mit Anerkennung 
zu nennen. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Anklage wegen Hundediebſtahls.] Dem 
Bäckermeiſter Schulz war im Februar d. J. ſein 
Hund abhanden gekommen, und alle Nachforſchungen 
ihn wieder zu erlangen, waren vergebens. Nach 
einiger Zeit ſah der Nachbar des Herrn Schulz, 
der Tiſchlermeiſter Marotzki, an ſeinem Hauſe 
einen fremden Mann mit einem Hunde, der ihm 
vorkam, wie der abhanden gekommene, vorübergehen. 
Der Hund wollte an dem Schulz'ſchen Hauſe nicht 
recht fort und mußte von dem fremden Mann ſehr 
gelockt werden, damit er ging. Um ſo mehr wurde 
Herr Marotzki in ſeiner Vermuthung beſtärkt und 
machte Madame Schulz auf den mit dem Hunde 
vorübergehenden fremden Mann aufmerkſam. Die⸗ 
ſelbe erkannte den Hund als den ihr abhanden ge— 
kommenen. Als man nun Anſtalt machte, denſelben 
dem unrechtmäßigen Beſitzer abzunehmen, weigerte 
ſich dieſer, indem er erklärte, er beſitze den Hund 
ſchon acht Tage und wolle ihn auch behalten. Die 
Folge feiner Weigerung war, daß man ſich nach po— 
lizeilicher Hülfe umſah, um ihn zur Herausgabe des 
Hundes zu zwingen. Von Seiten der Polizei wurde 
der Mann als der Arbeiter Lewark erkannt. Der 
Umſtand, daß er bereits früher einmal wegen Dieb» 
ſtahls beſtraft worden, erhöhte den Verdacht, daß er 
ſich auch in dieſem Falle wieder der rechtswidrigen 
Aneignung fremden Eigenthums ſchuldig gemacht. 
Es wurde demnach die Anklage wegen Diebſtahls 
gegen ihn erhoben. Vor den Schranken des Crimi⸗ 
nalgerichts erklärte er ſich für unſchuldig. Nicht er, 
ſondern der Hund, der ihm 8 Tage lang als ein 
ungebetener Gaſt zur Laſt gelegen und wie ein Wolf 
gefreſſen habe, ſei der Strafbare. Was könne er 
dafür, wenn ein Hund ſeinem Herrn davon laufe! 
Er ſei barmherzig gegen das verlaſſene hungrige 
Thier geweſen und könne nicht erwarten, daß er für 
dieſe Barmherzigkeit Strafe zu erleiden haben würde. 
— Es konnte nicht in Abrede geſtellt werden, daß 
der Angeklagte feinen ungebetenen Gaſt ſehr gut 
gefüttert hatte; aber dieſer Umſtand war nicht geeig⸗ 
net, ſonderlich für feine Unſchuld zu ſprechen; er gab 
vielmehr dem Verdacht Nahrung, daß es bei der 
guten Fütterung auf einen fetten Hundebraten abge⸗ 
ſehen geweſen. Indeſſen konnte dem Angeklagten 
nicht nachgewieſen werden, daß er den Hund einge - 
faugen, um ihn für ſeine Zwecke zu verwenden. Er 
mußte deßhalb von der Anklage des Hundediebſtahls 
freigeſprochen werden. 


[Gelddiebſtahl.] Die Jungfer in der Wirth⸗ 
ſchaft eines Hofbeſitzers zu Schönwarling hatte 
eine kleine Summe Geldes, welche fie ſorgfältig in 
einem Schrank aufbewahrte. — Die beiden Knechte 
Sofeph Krüger und Valentin Lemke, welche in 
derſelben Wirthſchaft dienten, wußten von dem Gelde 
und hefteten ihre Blicke auf den Schrank wie auf 
einen Magnet. Ein alter Tagelöhner, der dies be⸗ 
merkte, ſagte zu ihnen: „Ja, das würde ſchon ganz 
gut ſein, wenn wir das Geld der Jungfer hätten; 
ihr könnte es nichts ſchaden, uns aber würde es 
nützen. Läßt ſie einmal aus Vergeſſenheit den 
Schlüſſel liegen: dann iſt es eine Kleinigkeit, ihn zu 
nehmen und den Schrank aufzuſchließen. Dieſe ver⸗ 
führeriſchen Worte wirkten bei den Knechten. In 
einem unbewachten Augenblick a ſie zu dem 
Schlüſſel und ſtahlen der Jungfrau das Geld aus 
dem Schrank. Als dieſe ihren Verluſt entdeckte, 
jammerte ſie ſehr über denſelben. Das ging den 
blutjungen Dieben an's Herz; ſie geſtanden den 
Diebſtahl ein und gaben das geſtohlene Gut zurück. 
Nachdem die Angelegenheit bei dem Gericht anhän⸗ 
gig gemacht worden war, wurde jeder von ihnen zu 
einer Gefängnißſtrafe von 4 Wochen verurtheilt. 


Ver miſchtes. 


% Ueber den Johanniterorden, deſſen Ver⸗ 
dienſte um die Verwundeten in Schleswig bekannt 
ſind, bringt ein Berliner Korreſpondent der „Weſ. Z.“ 
folgende Mittheilungen: Der Gründer des Johan⸗ 
niterordens in Preußen war Albrecht der Bär, wel— 
cher im Jahre 1158 mit den Hosſpitaliten am Hei⸗ 
ligen Grabe in Verbindung getreten war. Im Jahre 
1327 wurde die Ballei Brandenburg errichtet und 
von den Rittern ein eigener Herrenmeiſter in der 
Mark gewählt; im weſtfäliſchen Frieden erhielt der 
Rechtsbeſtand der Ballei eine weitere ſtaatsrechtliche 
Beſtätigung: während der franzöſiſchen Occupation 
wurden (1810) die reichen Beſitzungen der Ballei 
vom Staate eingezogen, 1811 die letztere ſelbſt auf⸗ 
gelöſt, dagegen 1812 zum ehrenvollen Andenken an 
dieſelbe der k. preußiſche Johanniterorden geſtiftet, 
der, wie alle übrigen Orden, für Verdienſte und als 
Gnadenzeichen verliehen wurde. Einer romantiſchen 
Liebhaberei des Königs Friedrich Wilhelm IV. war 
es vorbehalten, dem Orden neues Leben einzuflößen, 
und ſo erſchien am 15. Oktober 1852 eine Kabi⸗ 
netsordre, welche den Johanniterorden wieder auf— 
richtete und ihn einer ſeiner urſprünglichen Stiftung 
entſprechenden gemeinnützigen Beſtimmung wieder zu- 
führen ſollte. Die Ballei Brandenburg wurde neu 
hergeſtellt, die Statuten derſelben beſtätigt, Prinz 
Karl, des Königs Bruder, als Herrenmeiſter an die 
Spitze der Corporation geſtellt und ihm Commenda⸗ 
tore (Komthure), Ehrencommendatore und ſonſtige 
Würdenträger zur Seite gegeben; übrigens ſollte der 
Orden ſatzungsmäßig aus zwei Klaſſen von Rittern 
beſtehen: Rechtsritter und Ehrenritter, welche beide 
vereint nach Ländern und Provinzen eigene Genoſſen⸗ 
ſchaften (in Preußen mit Corporationsrechten ver— 
ſehen) bilden. Jeder Rechtsritter muß erſt Ehren⸗ 
ritter geweſen fein und erhält die neue Würde per- 
ſönlich durch den Ritterſchlag vom Herrenmeiſter. 
Ehrenritter kann jeder evangeliſcher Edelmann wer- 
den, der ſich den Ordensregeln unterwirft; er muß 
um ſeine Ernennung zu der begehrten Würde bei 
dem Könige oder bei dem Herrenmeiſter nachſuchen 
und dabei zugleich nachweiſen: alten Adel, völlige 
Unbeſcholtenheit und bekannte Rechtlichkeit nebſt ritter— 
lichem und religiöſem Sinn, ſowie Wohlhabenheit 
und ſtandesmäßige Stellung. Die Prüfung der Kan⸗ 
didaten geſchieht, wo dies möglich, durch die Aus⸗ 
ſchüſſe oder Convente der Genoſſenſchaften der Ritter 
ſelbſt; über Ausländer, in deren Heimath keine Ge⸗ 
noſſenſchaften beſtehen, wird die nöthige Auskunft 
durch die preußiſche Geſandtſchaft oder durch einzelne 
Ritter eingezogen. Nachdem dies geſchehen, wird 
der Kandidat vom Ordenskapitel nochmals genau ge— 
prüft und im günſtigen Falle vom Herrenmeiſter dem 
Könige zur Ernennung als Ehrenritter vorgeſchlagen; 
findet das Ordenscapitel einen Kandidaten zur Er⸗ 
nennung nicht geeignet oder zweifelhaft, ſo wird, 
ohne daß der Betreffende eine Mittheilung erhält, 
die Sache mit Stillſchweigen übergangen. Sämmt⸗ 
liche Mitglieder des Ordens ſind dem Ehrengerichte 
deſſelben unterworfen, welches jeden ſich unwerth zei— 
genden Ritter ausſchließen kann. Der Orden iſt 
ſonach nicht ein Verdienſtorden oder ein bloßes Gna⸗ 
denzeichen, ſondern das Abzeichen einer Congregation 
des deutſchen Adels, deren Aufgabe darin beſteht, 
chriſtliche Krankenpflege durch Erbauung von Kran⸗ 
ken⸗ und Siechhäuſer zu fördern und in Ausführung 
zu bringen, — eine Aufgabe, welche auch jedes ein⸗ 
zelne Mitglied für ſich nach Kräften erfüllen ſoll. 
Darum zahlt jeder Ritter beim Eintritt ein für alle⸗ 
mal 300 Thlr. zur Erfüllung der wohlthätigen 
Zwecke des Ordens und außerdem noch jährlich 12 
Thlr. Beitrag an die Genoſſenſchaft, welcher er ſich 
anſchließt. Die vielfach verbreitete Annahme, daß 
der Eintritt durch Geld erkauft werden könne, iſt 
falſch und beruht auf einer unrichtigen Auffaſſung 
der vorerwähnten Beſtimmungen. Gegenwärtig be⸗ 
ſitzt der Orden 18 Kranken- und Siechhäuſer, welche 
meiſt von ihm neu erbaut, theils ihm als Eigenthum 
zur Unterhaltung übergeben worden ſind, mit etwa 


500 Krankenbetten; ferner das Krankenhaus zu Bei⸗ 


rut in Syrien, welches im Februar 1861 durch die 
Grafen v. Bismarck⸗Bohlen und Perponcher gegrün⸗ 
det wurde, ein Hoſpiz in Jeruſalem, eine große 
Heil⸗ und Pflegeanſtalt für blödſinnige Kinder in 
München⸗Gladbach, die wenigſtens mit Hilfe des 
Ordens gegründeten Siechenhäuſer der Eliſabeth⸗ 
und Jakobsgemeinde zu Berlin. Außerdem unter⸗ 
halten die mecklenburgiſche, die heſſen⸗darmſtädtiſche, 
die ſächſiſche und die württembergiſche Genoſſenſchaft 
eine Anzahl Betten in verſchiedenen Krankenhäuſern. 


— 


„ Am 6. und 7. Mai fanden in Leipzig unter dem 
Vorſitz des zeitigen Prä’identen, General» Intendanten 
v. Hülfen, Berathungen der „Verſammlung deutſcher 
Vereins⸗Bühnen⸗Vorſtände“ ſtatt. Anweſend waren die 
Vorſtände der Bühnen zu Berlin, Dresden, Kaſſel, 
Weimar, Wiesbaden, Deſſau, Königsberg, Breslau, des 
Wallners⸗Theaters, der Theater zu Görlitz und Magde- 
burg, während ſich noch 4 andere Bühnen, Hannover, 
Hamburger Stadttheater, Friedrich Wilhelmsſtadt in 
Berlin und Karlsruhe hatten vertreten laſſen. Zunächſt 
wurde über einige Paragraphen des Vereins Statuts 
verhandelt und dieſen eine ſtraffere Faſſung gegeben. 
Hierauf wurde unter allgemeiner Zuſtimmung eine 
Meyerbeer-Stiftung beantragt. Dieſelbe fol den Zweck 
verfolgen, deutſche Komponiſten dadurch in ihren fünftle- 
riſchen Beſtrebungen aufzumuntern, daß Kompoſitionen, 
welche von einem Comité von 5 Vorſtänden, davon einer 
jedesmal der Vereins-Präſident iſt, zur Vorſtellung an⸗ 
genommen werden auf allen Bühnen, welche Mitglieder 


al. 
Börfen-Werkänfe zu Danzig am 28. 5 300. 
Weizen, 50 Laſt, 133pfd. fl. 415; Ei . 380; 
400; 128. 20 pfd. fl. 3874; 129.30P r. 85 fog 
128pfb. fl. 380; 127 pfd. fl. 365, Ae Fi) f. 280 
Roggen, 130fp. fi. 265; 125.26, 126 .27P195 24pf® 
125pfd. fl. 256, 260, 261; 122.23 un 
fl. 25245 121. 22pfd. fl. 250 pr. 818pfd. 
Gerſte gr., 115pfd. fl. 216. 
Erbſen weiße, fl. 275. 


Anger ommene Fremde. 


m Engliſchen Hauſe: wozonsll⸗ 

Oberſt u. e e v. . Be 
Manger u. Banquier Goldſtein n. Gattin = „au 
Dberit-Lieut. u. Rittergutsbeſ. v. Diczelski n. 
Merfien. Die Gutsbeſ. Graf Badeni a. Sure 
Lembke a. Frödo. Rentier Reinkowski a. Poſen. nd 
Beſitzer v. Roy n. Gattin u. Frau Commiſſions“ Kau 


der Stiftung find, innerhalb eines Zeitraums von | Hanff n. Fräul. Tochter a. Elbing. Köngebeg 
2 Jahren, nach der durch das Comité geſchehenen An-] Bontzon a. Riga, Hvalbi u. Schleſinger a. 7, Seip! 
nahme. Erklärung aufgeführt werden müſſen, falls nicht | Baumgart und Löwy a. Berlin und Roth 4. 


lokale Hinderniſſe entgegen ſtehen. — Zum Vorſtande 
der Stiftung ſollen von den Mitgliedern immer drei 
Hof- und zwei Stadttheater gehören. — Eine gleiche 
beifällige Aufnahme fand in der Verſammlung die Mit, 
theilung, von der beabſichtigten Gründung einer deut⸗ 
ſchen Theaterſchule in Berlin. Zur Gründung derſelben 
wird man das nach Auflöſung der „Perſeverantia“ ver- 
bliebene Stammcapital, im Betrage von 11,000 Thalern 
verwenden. Der König hat für das neue Inſtitut bereits 
die Räumlichkeiten des Charlottenburger Theaters in 
Ausſicht geſtellt. 


Handel und Gewerbe. 


Danzig, Sonnabend 21. Mai. Nur für Roggen 
bleibt an unſerm Kornmarkt gute Haltung vorherrſchend. 
Weizen tritt dagegen zurück; die inierimiſtiſche Aufhebung 
der Blokade beſchränkt die Verladungen aus den in d. vor. 
Bericht angeführten Urſachen auf ein ganz geringes Maaß, 
mithin können es nur weiter ausſehende Spekulanten 
ſein, die kaufen wollen, wozu ſelbſtverſtändlich Kaſſe nöthig 
iſt, und da dieſe bei verſchiedenen Akteurs knapp iſt, 
bleiben der Käufer nur wenige und dieſe wollen bei der 
flauen Haltung der überſeeiſchen Märkte nicht anders wie 
wohlfeil kaufen. So blieb denn der Verkehr in engen 
Schranken, ohne daß bis jetzt eine weſentliche Aenderung 
der Preiſe zu notiren wäre; wozu die Geringfügigkeit 
der Ausbietungen mitwirkend war. Es find 7—800 Laſten 
geſchloſſen worden. Hochbunter 132. 34pfd. Weizen pro 
Scheffel 69 bis 74 Sgr.; hellfarbiger 127. 32pfd. 63 bis 
68 Sgr.; bunter 124. 30pfd. 55 bis 63 Sgr.; rother 
beſter 134. 35pfd. 68 Sgr., abfallender 125.3 fpfd. 54 
bis 60 Sgr. — Roggen ſteigend. Die Beſſerung betrug 
in d. W. wenigſtens 13 Sgr. pro Scheffel, für leichte 
Gattungen eher höher, für ſchwere vielleicht etwas weniger. 
Der Umſatz betrug 7 bis 800 Laſten bei raſcher Bewe⸗ 
gung. 118. 28 pfd. 40 bis 423.43 Sgr., Alles auf 813 Zollpfd. 
In entſprechendem Verhältniß wurde auch Etwas auf 


Frau Kaufm. Roſenthal a. Königsberg. 
Hotel de Berlin: 
Die Kaufl. Krumboff, Goldbaum, shall 
Schade a. Berlin, Sa Frankfurt, Steinen 
Lübeck, Bergmann a. Rheydt, Lehmann a. Flieden 
Montey a. Rügenwalde, Schultz a. Glauchau, Frelnal 
ſohn a. Leipzig, Jacob a. Halle, Klein a. Düren u. aterg⸗ 
a. Dresden. Schiffseigner Hausmann a. Brom 1 
1 Walter's Hotel: seh. nt 
General-Direktor Knoff n. Gattin a. CA Hur 
Schleſien. Die Rittergutsbeſ. Höne a. Chinow lat 
a. Felſtow. Adminiſtrator Siewert a. Poſen. 4 nen 
Inſpector Saare a. Stettin. Rentier Nadrow ame" 
Gattin a. Altfelde. Die Kaufl. Pander 4. De 
Jäger a. Gummersbach, Philipſohn a. Dirſchau, Kepa, 
Stettin, Behrendt a. Marienburg, Orange 4 Perl 0 
hagen, lOrange, Altmann, J. u. A. Löffler a Siebe 
v. Puttkammer a. Stolp, Schirmacher u. Frau 
a. Marienwerder. 
Hotel zum Kronprinzen: 
Partikulier Wolfram a. Bojanowo. 
Neithardt a. Carthaus. Die Kaufl. Grüder 4 ooch 
Gläſer, Lehm u. Wardow a. Berlin u. Gebr. 
ſohn a. Koliebken. j 
Hotel drei Mohren: alenbe 
Die Kaufi. Schützmann a. Wittenberg, Waage 
a. Halle u. Unger a. Naumburg. Rentier gelbe, 
Sabritbeſ. Schreiber u. Mufit- Direttor ht nully 
a. Berlin. Rittergutsbeſ. Weſtermann a. M Kamel 
Rentier Schröder a. Frankfurt a. M. Overfogbiag 
Krauſe a. Sachſenburg. Thierarzt Schmack a. 10 
Hotel d' Oliva: wen 
vlt 


und 
Hofmann, aus 


FR) 
Die Rittergutsbeſ. v. Kocziskowski a. Bath 
Golling a. Lippink. Amtmann Wilke a. Pa neu 
Die Kaufl. Hennigfohn a. Berlin, Borchart 4. aun 0 

und Panritius a. Breslau. Rentier Teutem 


5 18 2 } inrichswalde. 

‚Lieferung geihleffen, doch bleibt bis jetzt dieſer Verkehr] Heinrich . 1 
unbedeutend, un es an Abgebern fehlt. — Gerſte knapp ie K Stel l Som: human uch 
und zum Konſum gefragt. Kleine 107. 13pfd. 31 bis] m... ne Kaufl. Bröder a. Graudenz Ho Rate 
35 Sgr., große 112.18pfd. 35 bis 37} Sgr. 70pfd. Hafer | Brünn, Möllendorf a. Bamberg, Häusler ad, Rich und 
von geringer Beſchaffenheit 20 Sgr., guter 73. 7öpfd. Sarnow a. Eiſenach, Mitweiler a. Saalfel glue urg 
23 bis 24 Sgr. — Erbſen auf 40 bis 46 Sgr. gut ver. [a. Apolda, Semper a. Bremen, Lewv l 6 
käuflich. — Die Rübſenpflanze fteht vieler Orten in voller | Cohn a. Gonip. kehrten Store 8 
vielderſprechender Blütbe, ſtellenweiſe jedoch mit ſtark] Rittergutsdeſ. Menſing a. Curland. auf 
durchblickendem Acker. Auf Lieferung iſt jetzt zu 104 Sgr. Deutſches Haus: er 


pro 72 Zollpfd. geſchloſſen worden. — Für Spiritus wurde 
143 bis 14 Thlr. pro 8000 gemacht; für Einiges 15 Thlr. 
Die Zufuhr von 400 Tonnen wurde geläufig geräumt. 
— Die Witterung bleibt vorherrſchend trocken und ſchwan⸗ 
kend zwiſchen kühl und kalt. 


Commiſſionair Roſentreter a. Bromberd gung, 
Tournier a. Neuenburg u. Peifier a. Paris, 4. 
meiſter Buſendorf a. Colberg. Fräul. Riffer t. 


Zujack's Hotel: a 

Buchhalter Anderſſen a. Königsberg. Se 
Lehmann a. Stettin. Rentier Lemke a. Berlin. 
Richau a. Breslau. 


Victoria - Theater. um 


Dienſtag, den 24. Mal. Ein Glas Waſſer / 
in 5 Akten von Cosmar. Aach 
r r " N ” cherl® lben 
Von vorzüglich ſchönem Mäuche venue 
erhielten heute friſche Sendung und empfehle co" 


à Pfund 12 . H. Marschall 92 
Heilige Geiſtgaſſe auen 
Briefbogen mit den Damen. an, 7 
Adele — Mdeline — ecbeibeide — cn 
Mdoiphine — Agathe — Agnes — A > 
Alwine — Alma — Amanda erug 
Anna — Lentonie — erngelika — , 
Bertha — Bernhardine — Betty — 2a 
Catharina Caroline Camiſla - CH Bi; 


Schıffs-Bapport aus Meufahrwafer. 
Geſegelt am 21. Mai: 
Wegner, Arthur, n. Malaga, mit Holz. 
Angekommen am 22. Mat: 

Tönneſen, Bikuben, v. Mandel; Eilertſen, Bröderne; 
Mauritzen, Porta la Pane; Anderſen, Marie; u. Holm, 
Freya, v. Stavanger, m. Heeringen. Wagemaker, 4 Gezyſters, 
v. Amſterdam, m. Schienen. Schulz, Friedricke, von 
Swinemünde, m. Kalkſteine. Mackie, Jane, v. Hartlepool, 
u. Williams, Eliſabeth Hannah, v. Dyſart, mit Kohlen. 
Riches, Dampfıhiff Swanland, v. Hull, m. Stückgut. 
Ferner 9 Schiffe m. Ballaſt. 

Nach der Rhede: Brockſch, Eugenia. 
Geſegelt: 

Hammer, Dampf. Marie, n. Rotterdam, u. Johnſen, 
Induſtrie, n. Norwegen, m. Getreide. Wockenfoth, Eliſe, 
n. Cardiff, m. Holz. Peters, Stolpmünde, n. Stolp- 
münde, m. Ballaſt. 

Von der Rhede geſegelt: Randolf, Urda. 
Angekommen am 23. Mai: 

Duit, Hoffnung, Bremen via Rendsburg, m. Petroleum. 

Ferner 7 Schiffe mit Ballaſt. 


Ankommend: 2 Schooner. Wind: SW. Clara — Clementine — Edleftine Ale 
Narren x — n 
Courſe zu Danſig am 23. Mai. Doris — Elsbeth — Eleonore eee 
fe du Danııg Brief Geld gem. Eife — Emma — Gmilie—Grnsſtin erte, _ 
74 1190 Kon * tir 450 2 Flora — Franziska — Friedericke — Seren — 
ambur onate r e — 
Amſterdam 2 M. n een Helene = N ie” 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 31% . 34 — — |Hulda — Ida — Jenny me une 
do. 45 9% ) — | Rofeppine Julie — Laura — PH ia” _ 
Staats Anleihe 5% 10 — — [Lucie — Malwine — Maria — m athild 
Prämien Anleihe 13 Margaretha — Martha lie- VL 
Meteorologiſche Beobachtungen. Minna — Natalie — Diga Oe BETZ 
22] 8] 332,66 | 77 W. ftiü, feiner Regen. | Mofa — Thekla Rofalie Ge. 
12 332,52 | + 104 W. mä, bewölkt. Zherefe— Valeska — ee von 
60 331,78 | + 10,8 NW. ſtark, durchbrochen. ſind vorräthig in der Buchdr 
231 80 333,17 ＋ 5,9 W. ſtill, bewölkt. 5 5 Groening 
12 332,54 || + 10,0 SW. mäßig, bewölkt. Edwin 
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